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Der Bestand Oesterreichs.
I n  Oesterreich gehören die Erwägungen über 

die Möglichkeit, daß diese Monarchie eines Tages auf­
hören könne, zu bestehen, fast zum guten Tone. Wer 
irgend eine auf redlichem Wege nicht durchzufez- 
zende Forderung zu verwirklichen wünscht, stellt für 
den Fall der Nichtgewährung daö Ende Oesterreichs 
in Aussicht. Wer irgend einen Fortschritt zu ver­
hüten sucht, profezeit aus der Nichtbeachtung seiner 
Warnungen den Untergang der Monarchie. Wer 
bei der Betreibung irgend eines politischen Gedan­
kens auf ein nicht sofort zu beseitigendes Hindernis 
stößt, halt in ängstlicher Sorge das Reich für ver­
loren. Weite Schichten unseres Volkes sind von 
dem Zweifel an der Dauer des Reiches angekränkelt, 
und wie eine Schlinge legt sich dieser Zweifel um 
den im Fortschreiten begriffenen Fuß. Es fehlt dem 
Volke von Oesterreich der, freudige Giaube an das 
Reich. W ir gelangen durch Verstaudcs-Erwägungcn

zu dem Schluffe, daß Oesterreich auf eine lange Zu- j  
kunst hinaus bestehen kann und w ird ; aber nicht 
aus kühler Ueberlegung, nur aus der bergeversetzen-! 
den Kraft des Glaubens erstehen siegeöfichere Ent-! 
schlösse. Unser Reich zählt der Feinde fast so viele, als 
cs Nachbarn hat; sie alle sind ohnmächtig, wenn ihnen 
nicht die Allianz des gefährlichsten unserer Feinde 
zn Hilfe kommt, des Zweifels, der, dem eigenen Ge- 
müthe entquellend, unsere Widerstandskraft unter­
gräbt.

Es ist wahr, die geografische Lage macht unser! 
Reich zum meistbedrohteu Großstaate der Erde. Aus! 
alle österreichischen Provinzen sind crobcrungslustigc 
Blicke gerichtet, und keine existirt, deren Besitz nicht 
dem Reiche von einem Nachbarvolkc mißgönnt würde. 
Doch auch gerade in seiner geografischen Lage hat 
Oesterreich die Nothwendigkeit seines Werdens ge-! 
flinden und findet es die Pflicht des Seins. Ans 
ihr resnllirt die Anziehungskraft, welche die verschieb 
denartigsten Stämme zu einer Gesammtheit vcrbnn-! 
den hat, und sic macht den einzelnen Stämmen ein 
Sonderleben, die staatliche Selbständigkeit unmög-^ 
lich. Nur der Bestand des Reiches fchützt sic vor 
Unterjochung.

Es ist wahr, die Fanatiker einzelner österrei­
chischen Nationalitäten kokettiren sonder Scheu und 
Scham m it den Feinden der Monarchie und machen 
ihr Verbleiben im Reichsverbande davon abhängig, 
daß man in ihre Hände alle Gewalt des Reiches 
lege. Aber mögen wirklich derartige Pläne Gestalt 
gewonnen haben in den Köpfen einiger ExaltadoS, 
so haben sic doch nicht Eingang gesunden in de» 
Volksmassen, und wo sie auch von der Menge nach-! 
gebetet werden, da sind sic leerer Schall, der niemals! 
ernst gemeint ist, nnd höchstens sind sie M itte l zur! 
Erpressung von Zugeständnissen.

Die Erschütterungen, die unser Vaterland durch

kriegerische Niederlage» erlitten, sind harte gewesen, 
und doch hat das Reich sie nicht nur überdauert, 
sondern es hat kaum zwei Jahre nach ihnen in er­
höhter Kraft dagestanden. Von Außen her ist das 
Reich nicht zu zerstören und von Innen her ist es 
nicht zu zersprengen. Der W ille des Daseins, der 
in jedem einzelnen Stamme die maßgebende Ge­
walt bildet, obwohl er hie und da in eine exzentri- 
sche Richtung rmßleitet wird, ist doch die eigentlichste 
Kohäsionskraft, welche das Reich vor dem Zerfalle 
behütet. Niemand hat gerechten Grund, an der 
Fortdauer der Monarchie zu zweifeln; was uns be­
ängstigt, ist einzig und allein verschuldet durch den 
Mangel an M nth und Ausdauer. Vor jedem Stcm 
chen, daö auf unserem verfassungsmäßigen Wege 
liegt, stehen w ir fragend und überlegend, ob der 
Schritt über dasselbe hinaus nicht den Bestand 
Oesterreichs gefährden könne. So wie ein Plan 
uns unter den Händen zerbricht, beginnen w ir für 
die Dauer der Monarchie zu fürchten. So wie die 
Verwirklichung eincs Reformgedankens sich in der 
Praxis nicht so glatt und leicht macht, wie w ir cs 
uns >m Üopfc zurechtgelegt haben, sehen w ir den 
Untergang über das Reich Hereinbrechen. So wie 
ein müssigcr Kopf das Fell des österreichischen Bären 
zertheilt, che er erlegt ist, stellen w ir silosofische Be­
trachtungen über das Recht und die Möglichkeit 
unserer Existenz an. Aber kein Mensch und kein 
Staat lebt, weil cr leben kann oder muß, sondern 
weil cr lebt. So wenig der Mensch, so wenig hat 
der Staat den Rcchtstitel seines Daseins zu prüfen. 
Oesterreich existirt, und darum in es Pflicht der 
Oeslcrreicher, ihr Vaterland zu erhalten. Für uns 
muß das Verschwinden des Reiches etwas Undenk­
bares sein. Was w ir thnn und lassen, vb w ir 
Verfassungen schaffen oder sie vertheidigen, ob w ir 
Reformen vollziehen oder unbillige Ansprüche ab-

Kemll'eton.
Der Schmuck.

Original-Roman von Anton Heinrich. 
Lrster W eil.

9.

D e r  J u d e  v on  V e n e d i g  v o r  G e r i c h t .
(Fortsetzung.)

Begleitet von dem Profoßen und dem Wach­
posten durchschritt der Gefangene die langen Kor­
ridore der Kaserne und gelangte zu der Thüre des 
Saales, in welchem seiner das Kriegsgericht harrte. 
Um eine lauge Tascl saßen 14 Personen, in der 
M itte  ein M a jo r, diesem zu beiden Seiten zwei 
Hauptleute, neben jedem ein Oberlientenant, auf 
welchen je ein Lieutenant folgte; an diese reihten 
sich zu beiden Seiten die anderen Chargen, zwei 
Feldwebel, Korporäle, Gefreite und zuletzt saßen ne­
ben einander die zwei Gemeinen. Außerhalb die­
ses Kreises stand der Auditor D r. Schön, in sei­
ner Hund hielt cr die Akten. Der Prosoß trat ab 
und der Angeklagte blieb vor dem Gerichte allein! 
zurück.

Baron Eichhart konnte cs sich nicht verhehlen, >

das Bewußtsein der Unschuld und die Krnst des 
Willens waren nicht im Siande, die Ruhe scincs 
GcmüthcS aufrecht zu halten. Sein Auge mußte 
lebhafter spielen, denn er fühlte ja die Pulse schnel­
ler, gehobener klopfen.

Nun begann der M a jo r: Das Armee-Ober-
kommando hat den Zusammentritt eines Kriegs­
gerichtes genehmigt. S ie , Oberlientenant Baron 
Eichhart, haben gegen die von m ir anfänglich vor­
geschlagene Liste der Mitglieder des Kriegsgerichtes 
nur eine Einwendung erhoben, ich habe derselben 
Folge geleistet und den von Ihnen nicht beliebten 
Lieutenant Wrack durch eine andere Persönlichkeit 
ersetzt. Den Formen ist Gerechtigkeit widerfahren, 
und ich ersuche nun den Audilor, dem Kriegs­
gerichte über den zu beurlheilendeu, respektive zu 
bestrafenden Fall ausführlichen Bericht erstatten.

Auditor Schön verlas die Anklageschrift des 
Lords, die Berichte der Polizei, die fämmtlichen 
Protokolle der Verhöre, die Aussagen der Adele 
Sonelli, und fügte hinzu, daß »ach dem letzten 
Verhöre des BaronS das in Rede stehende M äd­
chen auf besondere Veranlassung seiner, des Audi­
tors selbst, nochmals von dem Zivilgerichte ver­
nommen worden sei, die Protokolle über diese Ver­
handlung wurden nun ebenfalls vorgelefen. Sie

cnihielten nur eine Bestätigung dessen, was die 
Zeugin schon vor dem Assessorium bekheuert batte. 
Da nun der Schmuck als 0orpu8 äslieti vor dem 
versammelten Kriegsgerichte die Richtigkeit der ge­
gen Oberlieutenant Herrn Baron iLiäihart erho- 
bcncn Anklage bewies, so babe daö hohe Armee- 
Kommando die Angelegenheit für spruchreif gehalten 
und das löbliche Kriegsgericht möge nach Anhörung 
dieses über das Strafausmaß entscheiden.

Als der Auditor, von dem Lescn so vieler Ak­
tenstücke echauffirt, mit dem eben erwähnten Satze 
schloß, da stockte dem Baron Eichhart das B lu t in 
den Adern; cr wurde leichenblaß, aber er biß die 
obere Reihe seiner schöncn weißen Zähne ans die 
Unterlippe, und seine Augcn suchten gleichsam 
einen Punkt, an welchem sie festhalten könnten. Es 
wurde nicht verlangt, daß der Obcrlicutcnant den 
Saal verlasse.

Auditor Schön trat zu dem M a jo r und sagte 
ihm unhörbar leise seine Meinung über das S tra ­
fenmaß und deutete m it dem Finger auf einen Pa­
ragraf in dem vor ihm aufgefchlagenen Strafkodex.

Der M a jo r blickte eine Zeit lang schweigend 
und finster vor sich hin, dann neigte cr sich zu dem 
Hauplmann, welcher ihm zur Rechten saß, sprach 
ebenfalls unvernehmbar zu ihm, und schloß ziemlich



wehren uns ist als unverrückbare Basis Sie ewige 
Dauer des Kaiserstaates geboten.

Die Erörterungen über den Fortbestand der 
Monarchie haben kein Recht, sich einzudrängen in die 
politschen Diskussionen. W ir begehen einen Bruch 
unserer Bürgerpflicht, wenn w ir die vom Auslande 
her oder von nationalen Fanatikern uns ausgedrang- 
ten Diskussionen der Beachtung, der Widerlegung 
werth halten. Denn wie jede wissenschaftliche Disser­
tation den religiösen Glauben, so untergräbt jede 
Erörterung über die Fortdauer der Monarchie den 
Glauben an letztere. Alle die Spekulationen auf den 
Zerfall des Reiches sind bedeutungslos, sobald die 
politisch maßgebenden Faktoren sie unbeachtet lassen. 
S ie  üben nur Eindruck durch das Echo, das sie 
im Gemüthe der Reichstreuen hervorrusen. S ie  
würden ins Leere verhallen und ihre Urheber schnell 
ermüden, würden sie nicht millionenfach reflektirt 
werden von denen, deren Her; verwachsen ist mit 
dem Bestände Oesterreichs. Es ist nur unsere Furcht, 
welche den Gegnern des Reiches eine Bedeutung gibt. 
Im  Spiegel unseres Pessimismus allein gewinnt das 
nationale Gespenst eine gefährliche Gestalt. Sobald 
w ir uns aufraffen zu dem Muthe, unbekümmert um 
die Drohungen m it der Zersprengung des Reiches 
fortzuschreiteu auf den verfassungsmäßigen, zur Frei­
heit führenden Bahnen, werden die in unserer E in ­
bildung immer höher sich austhürmenden Hindernisse 
als leicht zu bewältigende erscheinen. Großes voll­
bringt nur. wer sich des Sieges sicher glaubt, nicht 
wer die Niederlage fürchtet. (N. Fr. P r.)

Adreßdebatte im Abgeordnetenhause.
2«,. Jänner.

B aron T inli hat als Berichterstatter des Aus­
schusses das Schlußwort in der Generaldebatte. Er 
vertheidigte in langer, durch die Fülle ihres Inhaltes 
sowohl als die Energie ihres Ausdruckes überraschen­
der Rede den Standpunkt der Majorität. Den Reichs­
kanzler forderte der Redner auf, sein Mandat nieder­
zulegen. Beiläufig bemerkt, soll der Reichskanzler ge­
sonnen sein, dies zu thun, aber erst in einer der fol­
genden Sitzungen, damit es nicht so aussehe, als weiche 
er irgend einer „Pression."

Zum Schluß wendete sich der Redner gegen die 
T iro ler: Gegen die Verfassung aber steht noch eine
Partei, die feudale und klerikale.

W ir haben die Inkarnation der klerikalen Partei 
in den Personen der Abgeordneten Greuter, Jäger. 
Giovanelli in unserer Mitte

Mau muß die Verhandlungen des Tiroler Land­
tages nachlesen, um sich einen Begriff von dem gren­
zenlosen Hochmuthe zu machen, den diese Partei dort 
entwickelt, wo sie in der Majorität ist.

laut m it dcm Satze: DicS ist meine Meinung. 
Der Hanptmann neigte sich zu seinem Nachbar, 
dem Oberlieutenant, theiltc ihm den Spruch des 
M ajors mit und so wanderte das Votum durch den 
ganzen Kreis, leise geflüstert, während eine lautlose 
S tille  i» langer Erwartung der Verkündigung des 
verhängnißvollen Urlheils ! arrte. Nachdem auch 
der letzte der versammelten Männer, nämlich der 
Hauptmann, welcher an der linken Seite des M a ­
jors saß und von seinem Nachbar dem Ober­
lieutenant den Spruch vernommen hatte, denselben 
dem Präsidenten zur Kontrolle mitgetheilt und der 
M a jo r ihn m it den Worten: J a , das ist meine
Meinung bestätigt hatte, erhob sich dieser, zog den 
Säbel und rie f: Wer mir bestimmt, erhebe sich 
und ziehe das Seitengewehr.

Da standen alle von ihren Sitzen auf und 
entblößten die Waffe. Es war ein erhabener, schau­
erlicher Moment. Und der M a jo r, ein hoher, 
schlanker, würdevoller Mann, sprach mit lauter, aber 
doch bewegter Stim m e: Eduard Baron v. Eichhart 
sind nach einstimmigem Votum des Kriegsgerichtes 
wegen begangenen DiebstahleS zu 20 Jahreu schwe­
ren Kerker« verurtheilt, aus der Armee m it Schande 
gestoßen, u n d ---------

Zwanzig Jahre! unterbrach in einem Aufschrei

Der Redner zitirt nun Stellen aus den betreffenden 
Reden im Tiroler Landtage, in denen die genannten 
Abgeordneten sich gegen die Rechtskräftigkeit der Dezem­
berverfassung aussprechen, und wendet sich insbesondere 
gegen Aeußerungen, die der Abgeordnete Greuter im 
Innsbrucker Landtage fallen ließ, sowie gegen Aeuße­
rungen des Abgeordneten Giovanelli, der sich dahin 
vernehmen ließ, daß der ReichSrath zu einer Konsti­
tuante sich herangebildet und nur aus k. k. Beamten 
uud Verwaltungsräthcn besteht. Greuter sagte, er 
spreche im Namen des Volkes, er sei ein Deutscher; 
das ist nicht wahr, Ihre Heimat ist Rom, Ih r  Vater­
land die Kirche, Ih r  Kaiser der Papst. (Jäger und 
Greuter verließen den Saal.)

Seien Sie nicht kaiserlicher als der Kaiser, das 
ist eine sonderbare Lojalität. Auch im tiroler Land­
tage hat schon heute die Liebe zur Verfassung Eingang 
gefunden; ich bin überzeugt, daß der tiroler Volks­
stamm für Kaiser und Reich einstehen werde, wenn 
auch nicht der Kapuziner mit dem Kreuze vorausgehen 
sollte. (Lebhafter Beifall.) Man w irft uns vor, Glau­
ben und Religion zu verachten; das ist nicht wahr, 
die liberale Partei achtet die Religion, aber sie glaubt, 
daß sie zu Religion und Glauben nicht gezwungen wer­
den darf, und gerade die klerikale Partei habe den 
Jndifferentismus durch ihre Unduldsamkeit erzeugt.

Die M inorität w ill, w ir sollen es aussprecheu, 
die Verfassung müsse abgeändert werden. Verfas­
sungsänderungen dürfen aber nur vorgenommen wer­
den, wenn sie unumgänglich nöthig sind, dazu aber 
haben w ir uns ja bereit erklärt, w ir wünschen ja die 
Verständigung; bringen Sie uns Ihre Wünsche und 
Beschwerden, und w ir werden sie prüfen. Aber gerade 
deshalb glauben mir, daß der Weg, den unsere Adresse 
einschlägt, der richtige sei.

Nach Schluß der Rede verlangt

Abg. Giovanelli das W ort: Er begehrt, es 
soll ihm der wörtliche Inha lt der Ausführungen Tin- 
ti's  sofort ausgefolgt werden.

Präsident Hopsen erklärt, sobald die stenografi­
schen Auszeichnungen vorliege» werden, sollen dieselben 
ausgefolgt werden.

Abg. Giovanelli erklärt, er werde sodann um 
das Wort zu einer persönlichen Bemerkung bitten.

Minister D r. G isk ra : Es wurde bereits mit­
getheilt, daß sämmtliche Minister ihre Demission gege­
ben hatten. Ein Theil derselben führt nun die Ge­
schäfte provisorisch weiter. Daher könnten sich die 
Minister nicht an dcm Zustandekommen der Adressen 
betheiligen. Es kommt in Folge dessen die im parla­
mentarischen Leben nie vorgekommene Thatsache, daß 
die Adressen das eigenste Erzeugniß beider Häuser sind. 
Dies nimmt jedoch den Ministern nicht das Recht, als 
Abgeordnete ihre Pflicht zu erfüllen, und es werden

d̂er Baron den Sprecher, zwanzig Jahre! Und das 
alles kann der Gott m it anfehcn, den w ir gulmü- 
thigen Narren den Allwissenden und Gerechten nen­
nen? Und der Verurlheilte brach in ein heftiges, 
markerschütterndes Lache» aus. Auditor Schön blickte 
m it Teilnahme auf ihn, ein Z ittern ergriff feine 
Glieder und seine Augen wurden naß.

I n  diesem Augenblicke wurde Säbelgerassel 
und Larm von Schritten und Menschenftimmen vor 
der Thüre des SaaleS laut.

S ie mögen eö verantworten, hörte man die 
draußen stehende Wache ruse».

Ja  ich, Hauptmann Pekouc.
U«d ich, Oberlieukenant Liberano.
W ir  verantworten unsere Kühnheit.

Und die Mäuiier traten in den Saal, in ihrer 
M itte  den Juden Jakob Salevi führend.

Aller Augen hefteten sich m it gespannter N  u- 
gier auf diese sonderbare, malerische Gruppe.

Pardon, Herr M a jo r, begann Hanptmann 
Pekouc, daß w ir ohne Beobachtung der Föiukich- 
keiten den Gang des hohen Gerichtes »ören; nicht 
wi r ,  und er deutete auf sich uud den Lieut nant 
Liberano, tragen die Schuld, svncern der Eigensinn 
dieses Herrn, deö Juden Jalob Salevi, welcher in

daher alle Minister für die Adresse stimmen, weil-sie- 
derselben in vollem Inhalte beitreten. (Bravo.)

Das bezeichnet Verhältniß legt den Ministern 
große Reserve auf, so viel auch Anlaß geboten wäre, 
während dieser merkwürdigen Verhandlung ans der­
selben herauszutreten. Nicht deshalb, weil das M in i­
sterium angegriffen wurde, denn diese Angriffe gehen 
gegen die Verfassung uud es wäre natürlich, die M i­
nister anzuklagen, wenn sie nicht dort stünden, wo sie 
heute stehen, bei der Verfassung nämlich.

Die Männer der jetzigen Regierung können auch 
deshalb in ihrer Reserve bleiben, da die Freunde und 
Miturheber der Verfassung dieselbe so lebhaft vertre­
ten. Es ist auch deshalb schwer, aus der Reserve 
herauszutreten, da in dieser Debatte die Stellung als 
Minister und Abgeordneter schwer zu trennen ist. Ab­
stimmen aber kann der Minister frei.

Thatsächliche Beschwerden wegen Germanisirung 
konnten nicht vorgebracht werden, denn was heute von 
Germanisirung gesprochen wurde, ist Ausdruck de« 
Strebens nach Selbständigkeit der Länder. Die Re­
gierung war bestrebt, bezüglich des Unterrichtes und 
der Justiz den gerechten Anforderungen der Nationa­
litäten zu entsprechen. I n  Galizien insbesondere ist 
eine Universität ganz polnisch, an der ändern kann 
jeder Pole in seiner Sprache vortragen; w ir habe» 
aber vor einigen Tagen einen Mahnruf gehört, daß 
die Ruthenen den Polen überliefert würden.

Redner führt aus, daß Oesterreich heute ganz 
anders dastehe, wie vor zwei Jahren, und weist auf 
die Entwicklung der Schule, die Einführung der Re­
ligionsfreiheit, Entwicklung der volkswirthschastlichen 
Kräfte hin.

Bezüglich des Majoritätsmemorandums haben sich 
unrichtige Anschauungen kundgegeben. —  Die eine Auf­
fassung ist die, daß die Minister die Thronrede im 
Stiche gelassen. Das sei ein nnerwiesener Vorwurf. 
Zwischen Memorandum und Thronrede bestehe kein 
Widerspruch. Das sei das Eigenthümliche, daß die 
Thronrede so gefaßt wurde, daß Majorität und M i 
norität darin Platz hatten.

Ein hervorragender Staatsmann (Beust) sagte, 
die Stellung der Majoritätsminister sei die Abwehr, 
die der Minorität sei die Verständigung. Das ist 
unrichtig —  die Minister wollen die Entwicklung der 
Verfassung, die Verständigung und Versöhnung. Wel­
cher österreichische Minister könnte sich der Verstän­
digung abhold zeigen, oder gar abwehrend gegen die­
selbe sich verhalten? —  Und die Regierung hat das 
nicht verdient, die kaiserliche Regierung hat niemals 
eine Nationalität gedrückt, die Verständigung nie un­
möglich gemacht —  Gerade in Galizien hat die Re 
gierung einem Landtagsbeschlnsse die Sanktion erwirkt, 
welche es ermöglichte, einen Gegner der Regierung in 
den Reichsrath zu wählen. Die Schwurgerichte für

dem hier zum Abschlüsse kommenden Prozesse äußerst 
wichtige Enthüllungen zu machen hat.

Enthüllungen? riefen sowohl der Auditor als 
auch der Präsident, und Baron EichhartS weitgeöff- 
uete blaue Augen ruhten auf der Gestalt des Juden, 
der, stolz wie ein Sieger, über die versammelten 
Männer hoch aufgerichtet um sich blickte.

Ja, hohes Gericht, Hub er an, Jakob Salevi 
wird Dinge berichten, die einen ganz anderen in 
die Grube werfen, als denjenigen, für welchen sie 
gegraben wurde. Aber verzeihen S ie dem alten 
neugierigen Manne, wenn ich frage, ob dieser sserr 
der Angeklagte ist, und er zeigte m it seinem langen 
Goldsinger auf den Baron.

Ja, Jude, dieser Herr ist der Angeklagte, oder 
besser gesagt, der Verunheiltc.

Ter Verurtheille? Wie, wozu ist er verurtheilt?
Zu zwanzig Jaheen schweren Kn'kerS.
Zu zwanzig Jahren schweren Kerkers! schrie 

der Goldarbeiler und schlug mit beiden Händen an 
die Stirne und bebeckie mit ihnen seine röthlichen 
Augen. Zu zwanzig Juhren! und der Gott der 
Gerechtigkeit hat so lan„e mit seiner Fackel gezögert, 
die Nacht aufzuhellen um den Teufel zu entlarven, 
der diesen armen, edle, Mann veinichten sollte? 

tZortsetzung folgt.)



Preßdrtikte hat dieselbe Regierung eingeführt. Der 
AuSnahmszustand war kein politischer, sondern ein po­
lizeilicher und wurde aufgehoben mit dem Bewußtsein, 
daß der Regierung dadurch neue Schwierigkeiten ent­
stünden.

Die Majorität des Ministeriums w ill nicht den 
Verfassungsbode» aufgeben ohne Garantie für künftige 
Verständigung. Sie w ill nicht, uni aus momentanen 
Verlegenheiten zu kommen, neue Bahnen ins Ungewisse 
öffnen, sie w ill Fortentwicklung der Verfassung. Ja, 
für Abwehr und  Verständigung sind wir, Abwehr gegen 
die, welche die Verfassung in Abrede stellten, Abwehr 
gegen die Insinuation, den Geist und das Wesen der 
Verfassung preiszugeben, Abwehr gegen das ziellose 
Preisgeben eines kostbaren Gutes. — Die Männer, 
die heute an der Regierung theilnehmen, haben sich 
stets, ohne einer Mahnung bedurft zu haben, als Ziel 
gesetzt, die Rechte der Krone zu wahren und das Va­
terland zu schützen. (Großer Beifall von der Linken. 
Graf Beust begibt sich zu Dr. Giskra und spricht 
längere Zeit mit ihm.)

Es wird zur Spezialdebatte geschritten; die ersten 
beiden Absätze werden ohne Debatte angenommen; zum 
dritten spricht der Abg. Mcilde, welcher die Dezen­
tralisation in der Verwaltung verlangt.

Dr. Toman beweist, daß die Einführung deut­
scher Schuliuspektoren und der Umstand, daß die Re­
gierung nichts sür die Errichtung von Mittelschulen 
thue, gegen die Ausführungen Giskra's sprechen.

D r. Klun wendet sich gegen die Ausführungen 
Tvmans und zeigt, daß der Absolutismus die deutsche 
Wissenschaft und die deutsche Sprache ebenso unter­
drückt habe, wie die slavischen. Die Schuliuspektoren 
in Krain seien lauter Slovenen.

Abg. Grocholski schlägt zu Alinea 5 ein 
Amendement vo r, in welchem der Reichsrath seiner 
Ueberzeuzung Ausdruck geben soll, daß eine Aende- 
rung der zu Recht bestehenden Verfassung nur auf 
dein in der Verfassung vorgezeichneten Wege erfolgcu 
könne.

Gras Beust erhält nun das Wort: Das von
dem Vorredner vorgeschlagene Amendement entspreche 
allerdings seinen Ansichten, er halte es aber nachdem 
ganzen Sinne der Adresse sür überflüssig. Graf Beust 
wiederholt die bereits ausgesprochene Zusicherung, daß 
er für die Adresse stimmen werde, und sährt fo rt: 
Die sehr rücksichtsvolle Auseinandersetzung des M in i­
sters des Innern, welche auch mich berührt, veranlaßt 
mich, diejenigen von mir gesprochenen Worte, welche 
auf meine Stellung zu den Nationalitäten Bezug ha­
ben, zu wiederholen. Ich sagte: Wenn es nun einmal 
dahin gekommen, daß im Ministerium zwei Ansichten 
zur Geltung gelangen, so ist es natürlich, daß ich 
mich jener Anschauung zuneige, welche meinen persön­
lichen Anschauungen am meisten entspricht. Ich will 
keineswegs polemisiren, nud schließe mit der Hoffnung, 
daß das H. Haus nach den gewonnenen Überzeugun­
gen mir die Zeichen seines Vertrauens nicht vermin­
dern werde.

B aron Giovanelli ergreift nun das Wort zu 
einer persönlichen Berichtigung. Der Berichterstatter 
(Tiuti) habe ihm und seinen Freunden Jnvektiven 
ins Gesicht geschleudert, er habe cs förmlich als Ge- 
wisseuslosigkeit bezeichnet, daß sie noch im.Hause säßen, 
er habe sie für schlechte Oesterreicher erklärt, deren 
Kaiser der Papst sei, cs scheine daher, daß man 
nicht zugleich ein guter Oesterreicher und guter Ka- 
iholik sein könne. (Bravo rechts. Eine Stimme: 
Gewiß.) Er ersucht den Präsidenten, dem Baron T in ti 
den Ordnungsruf zu ertheilen. (Oho! links.)

Präsident erklärt diese Aufforderung für voll­
kommen überflüssig, er halte es für seine Pflicht, 
die Redefreiheit so wenig als möglich zu beschränken, 
und habe deshalb auch viele in der Debatte gefallene 
Ausdrücke, obwohl sie seiner persönlichen Anschau­
ung nicht entsprachen, nngerügt gelassen. Die als 
Beleidigung aufgefaßte Apostrofe hätten die Abgeord­
neten aus T iro l entschieden mit „Ja" beantworten 
können.

Baron Giovanelli: Es ist uns anheim gege­
ben, zu überlegen, ob wir noch länger Mitglieder 
dieser Versammlung sein werden, einer Versammlung,

die um so mehr an Werth verliert (Ruse links: Oho!), 
je weniger sie ihre Mitglieder achtet. Unsere Entschlie­
ßungen werden Sie nächstens hören.

Präsident: Diese Angelegenheit dürste als be­
endet zu betrachten fein.

Die Sitzung wird um halb 3 Uhr geschloffen. 
Die nächste findet Donnerstag statt.

In  der gestrigen Sitzung (Donnerstag) legten 
Jäger, Grenter und Giovanelli wegen des Vorfalls am 
Mittwoch ihre Reichsrathsmandate nieder. Jäger mo- 
tivirte den Austritt und betonte die Unvereinbarkeit der 
Verfassung mit den tiroler Eigenthümlichkeiten. Der 
Präsident wies den Ausdruck Jägers zurück: „die An 
Wesenheit der tiroler Abgeordneten sei mit der Landes­
ehre Tirols unvereinbar," da noch andere tiroler Ab­
geordnete im Hause anwesend seien. Jäger, Grenter 
und Giovanelli verließen dann den Saal, Leonardi 
aber erklärt, die tiroler Abgeordneten italienischer Zunge 
halten an der Verfassung sest und werden die Landes­
wünsche im Verfassungswege geltend machen.

Politische Rundschau.
Laibach, 28. Jänner.

Die N e u b i l d u n g  d es M  i n  i ster i u m s  
ist, wie die „N . Fr. P r."  mittheilt, in vollem Gange 
und soll wo möglich noch diese Woche zum Ab­
schlüsse geführt werden, da der Kaiser nach Ofen 
abzureisen gedenkt. Es galt bisher noch wichtige 
Vorfragen zu erledigen und hauptsächlich das Vcr- 
hältniß zur Reichskanzlei klar zu stellen, bevor die 
Personalsragen zur Entscheidung gelangen konnten. 
K a i s e r s  e l d  hat definitiv ab ge l e h n t ,  und so 
hat denn das Ministerium eiumüthig Hrn. Hasner 
zum Ministerpräsidenten vorgeschlagen, welcher Vor­
schlag vorgestern bereits vom Kaiser gebilligt wor­
den. Hasner soll das Unterrichtsministerium abgc 
beu, fü r welches, da Unger außer der Kombi­
nation bleibt, Arneth und auch Glaser genannt 
werden, das Landes - Vertheidigungsministerium soll 
dem F M L. Wagner angeboten werden und sür das 
Ackerbanministerinm schweben noch Unterhandlungen 
m it einem Großgrundbesitzer. Das Polizeiministe­
rium  wird au das Ministerium des Inne rn  über­
gehen und die Preßleitung aus der Reichskanzlei 
ins Ministerrathspräsidium verlegt.

Die preußische „Provinzial-Korrespondenz" sagt: 
Der Besuch des Erzherzogs K a r l  L u d w i g ,  
welcher in der herzlichsten Weise m it dem königli­
chen Hause verkehrt, ist eine neue Bürgschaft für 
die freundlichen Beziehungen zwischen den beiden 
Höfen und Staaten.

Aus P o l a ,  26. Jänner, wird der „T r . Z tg ." 
geschrieben: Von wohlunterrichteter Seite geht mir 
heute die wichtige Mittheilung zu, daß Sc. Majestät 
der K a i s e r  in diesem Frühjahre n. z. im Laufe 
des Monates April eine Re i s e  nach D a l m a ­
t i en  und später nach der Militärgrenze unterneh­
men wird. Die Dampfyacht „G re if" wird in Folge 
deffcn in den feebereitcn Stand gefetzt.

I n  der katholischen Ressource in P r a g  er­
regte eine Debatte über die Unfehlbarkeit des Pap­
stes arge Auftritte. Graf Leo T h u n ,  die G ra­
fen Albert und Erwin N o s t i z  sprachen für die 
J n fa llib ilitä t; die M inoritäts-Redner bekämpften 
diese Idee und äußerte», das Unfehlbarkeits-Dogma 
werde die Katlwlike» zum Abfalle führe».

In  B a i e r n  droht ein neuer Konflikt zwischen 
Regierung und Volksvertretung. Die vom Adreß- 
ansschnsse der Abgeordnetenkammer angenommene 
Adresse enthält nämlich ein entschiedenes M i ß ­
t r a u e n s v o t u m  gegen das  M i n i s t e r i u m  
Hohenlohe.

Der Berichterstatter der „Libertv" aus R o m  
schreibt unterm 19. Jänner über die Schritte der 
oppositionellen Bischöfe, der Kardinal Rau s c he r  
habe in den l-tzkcn Tagen gcäußert: „Wenn man
darauf besteht, die Frage der Unfehlbarkeit im Kon­
zil selbst aufzuwerfen, verpflichte ich mich, dasselbe 
zwei Jahre hindurch zu beschäftigen." Derselbe 
Berichterstatter erzählt, daß P ius IX ., den er vor

kurzem bei einer Feierlichkeit bestachtet, sehr lei­
dend aussehe, und daß die umlaufenden Gerüchte 
von seiner sehr wankenden Gesundheit durch den 
Anblick des Papstes nicht entkräftet werden können. 
— Nach einer römischen Korrespondenz der „Nat.- 
Z tg ." ist in der Konzilssitzung vom 19. d. M . von 
einigen deutschen Bischöfen das Verlangen vorge­
bracht worden, daß bei Abstimmungen nicht blo» 
aus die Kopfzahl der Bischöfe, sondern auch auf 
die Zahl der Gläubigen ihrer Diözesen Rücksicht 
genommen werde. —  Nach dem „Univers" haben 
die Papisten die Ueberreichung ihrer Petition um 
die Unfehlbarkeits-Erklärung —  verschoben.

Zur Tagesgeschichte.
—  In  P r a g  wurde am 26. D r. B r a u n e r  

(Deklarant) mit 53 von 82 Stimmen zum B ü r ­
germei s ter  .gewählt. Bizebürgermeister Hulesch erhielt 
21 Stimmen.

—  Die „Linzer Tagespost" enthält folgendes 
pikante Eingesendet: „Eine eigenthümliche Methode, 
den Kindern Geografie beizubringen, besitzt der Stadt­
schullehrer P. in E. Nachdem er auf der Landkarte 
den Kindern erklärt hat, was ein Meerbusen sei, 
stellte er denselben die Frage, ob es noch andere Bu­
sen gebe? Die Kinder finden keine passende Ant­
wort darauf, und verneinen dies. Da setzt ihnen 
dieses Kirchenlicht von einem Pädagogen auseinander, 
daß Mäd c he n ,  sobald sie größer werden, auf der 
Brust zwei kugelförmige Erhöhungen haben, die bei 
dem männlichen Gefchlechte nicht Vorkommen, und diese 
Erhöhungen heißen auch „Busen." Dieser lehrreiche 
Vortrag bewirkte, daß seither die Schulknaben die 
Mädchen gleichen Alters auf der öffentlichen Straße 
damit necken, daß sie noch keine „Meerbusen" haben. 
Und dieses Oberhaupt der Schule ist nicht etwa ein 
sogenannler liberaler Sausewind, sondern ein an Jah­
ren reifer Klerikaler vom reinsten Wasser!!!

—  E i n  B a n k d i r e k t o r  v e r h a f t e t .  I »  
Berlin ist der Direktor der norddeutschen Lebensver­
sicherungsbank, ein Herr M artin, verhaftet worden. Der 
Direktor soll nämlich so namhafte Summen unter­
schlagen haben, daß endlich selbst dem Aufsichtsrathe 
die Augen auf- und übergingen.

Aus E r e u z o t  wird heute gemeldet, daß nun­
mehr die Arbeiten mit der gleichen Thätigkeit wie vor 
der Arbeitseinstellung fortgeführt werden. Der gesunde 
Sinn der Bevölkerung reagirt gegen die Rädelsführer. 
Die Truppen werden Creuzot verlassen, nur ein halbes 
Bataillon wird uach dort verbleiben.

—  Das „Athenäum" sagt, die B e v ö l k e r u n g  
der  Er de  betrage einer unlängst angestellten Schätzung 
zufolge 1.228,000.000 Seelen, wovon 552,000.000 
der mongolischen, 360,000.000 der kaukasischen,
190.000.000 der äthiopischen, 176,000.000 der ma- 
layischen und 1,000.000 der indo-amerikanischen Raße 
angehören. Die jährliche Sterblichkeit übersteigt
33.000.000.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chrom!.

—  ( B a l l c h r o n i k . )  Die Tanzlust, welche 
am ersten Kasinoballe und am sonmägigen Bürgerkränz­
chen ihre ersten Fühler in die heurige Saison ausge­
streckt hatte, verspricht sich in die richtige Stimmung 
versetzen zu wollen. So hat der letzie Kasinoball 
am verflossenen Mittwoch an Besucherzahl, an Glanz 
der Toiletten seinen Vorgänger bereits überflügelt, 
schon werden die Karten für den Turncrball ver­
sendet, am Sonntag gibt sich die Bürgerschaft Lai­
bachs ein Stelldichein beim zweiten Bürgerkränzchen, 
der Handlungsball steht in Aussicht, auch Prwalbälle 
sind bevorstehend, darunter, wie wir höreu, eine Wie­
derholung eines Festes, welches noch vom vorigen Jahre 
her in bestem Andenken steht. Bezüglich der Bürger- 
kränzchen sind w ir in der Lage mitzm heilen, daß die 
Karlenausgabe über vielseitigen Wunsch noch offen ist 
und man sich daher an die Herren Leskooitz oder Zcschko 
A  T ill wenden möge, sei es in der Absicht, um den 
Tauzsreuden zu huldigen, oder um in so belebter unk»



schöner Umgebung s«u Souper ans der bewährten 
Küche des Herrn Zschrrnko einzunehmen, welcher die 
Restauration für die vrrr Bürgerkränzchen übernommen 
hat.

—  ( D e r  nüichste B e r e i n ö a b e n d  des 
G a r t e n  bau»  r r e r n s )  ist am künftigen Dienstag 
den 1. Februar no.ch 7 Uhr im Klnbbzimmer der 
Ehrfeld'schen Restauration. Handelsgärtner M  etz wird 
hiebei einen Vortra g über das Beschneiden der Zwerg­
bäume halten und zugleich den Schnitt an einigen 
mitgebrachten Exemplaren praktisch demonstriren. Diese 
Zusammenkünfte sind nicht blos für Bereinsmitglieder 
bestimmt, auch sonstige Freunde des Gartenbaues und 
insbesonders die Gärtner sind der Gesellschaft jederzeit 
willkommen.

—  ( Zu n e h m e n d e  Kä l t e . )  Ungeachtet einer 
leichten Nebelschicht, hinter welcher sich die rothe Son- 
nenfcheibe mit seltener Pracht erhob, zeigte heute um 
8 Uhr außer der Stadt —  im Rondel, der Vatter- 
mannSallee —  Vas Thermometer 14" l>. Zahlreiche 
Schwärme von Amerlingen und Finken schienen sich 
schon Tags zuvor auf die zunehmende Kälte vorzube­
reiten und den eisbedürftigen Gewerben eine längere 
Frist zur Einbringung der für den Sommer so werth­
vollen Produkte des Winters zu prognostiziren.

—  (F ra u  K a r o l i n e  D o r w i l l )  aus Graz 
wird mit ihren 22 Tanzeleven vier Vorstellungen hier 
veranstalten. Die Abende vom 23. bis 2»>. Februar, 
während welcher die Vorstellungen statthaben, werden 
für jedermann gewiß zu den genußreichsten zählen. Zur 
Darstellung gelangen: „Die Efelshaut/ „Prinzessin 
Hirschkuh," „Schneewittchen," „Schashaxl."

—  (D r. T o i n a n  nnd das D e n t s c h t h n m  
i n  K r a i n . )  Die Entstellungen der Geschichte und 
Statistik Kraius, die sich der Reichsrathsabgeordnetc 
D r. Toman erlaubt, haben schon einen so bedenklichen 
Grad erreicht, das der unbefangene Leser der D r. 
Toman'schen Reden bei einzelnen Stellen mit vollem Fug 
uud Recht an der Zurechnungsfähigkeit des moderne» 
Fabrikanten der Geschichte Sloveniens zu zweifeln be­
ginnt. Sein bekannter Ausspruch im krainischen Land­
tage, die Deutschen in Krain würden so wenig zählen, 
daß sic nicht einmal einen ganzen Mann in den Land­
tag stellen können, wurde durch eine ähnliche Behaup­
tung in der Mitwochsitzung des ReichSratheS noch bei 
weitem überboten, er sagte nämlich, Krain sei in ab­
solutistischer Zeit als ein r e i n  s l oveni sches Land 
betrachtet worden, erst heute wolle man cs zu einem 
Lande gemischter Nationalität machen. Darauf eut- 
gegnele D r. K lu n , daß bis zum Jahre 1784 keine 
Schrift in sloveuischer Sprache in Krain erschienen, 
daß die allgemeine Schrift- und Gesellschaftssprache 
die deutsche, zum Theil die italienische war , 
nnd daß noch heute ein großer Theil der Be­
völkerung in der Stadt wie auf dem Lande 
deutsch spricht. Ja cs ist so weit gekommen, daß 
der Bauer, wenn er nur drei oder vier deutsche 
Worte radbrechen kann, sic bei der ersten Gelegenheit 
anbringt , weil er glaubt, jetzt ist er etwas höheres, 
weil er auch deutsch kann. Dieser vollkommen wahr­
heitsgetreuen Abwehr des Abgeordneten D r. K l n n  
fügen w ir einen Ausspruch aus Valvasors „Ehre dcs 
Herzogthums Krain" bei, der von den Verhältnissen 
zwischen der deutschen und slavischen Bevölkerung im 
Lande, die damals, d. i. vor 200 Jahren, in numerischer 
Beziehung sür die erstere jedenfalls ungünstiger gestellt 
waren als heutzutage, sollende Schilderung gab: 
„Das Land Krain redet nicht überall einerlei Sprache, 
weil es von mancherlei Nationen nicht nur durchzogen, 
sondern auch besessen worden; dazn heutiges Tages 
von Leuten unterschiedlicher Nationen wirklich besessen 
wird. Jedoch herrschen dnrchgehends in allen Theilen 
desselben zweierlei Sprachen, u-imlich die Sclavonische 
(Windische) und die temsche; unter welchen beiden 
aber die letzte nur bei deu Edlen und polileu Leuten 
meisteniheils gebräuchlich, wie nicht weniger alle 
RechlSsühruiigcn teuisch ausgeslihrt, iugleichen alle 
Schriften und Briese in selbiger Sprache verfaßt wer­
den ; dahingegen der anderen, nämlich der Windischen 
oder Selavonischen, sich der Dorszungen nnd anderer 
gemeinen Lippen bedienet." War vielleicht auch

Vulvasor ein Bureaukrat oder ein Deulschthümler, weil 
er seine Ohren vor der Geltung der deutschen Sprache 
in Krain ebenso wenig zu verschließert vermochte, als 
dies heutzutage ein mit gesunden Sinnen begabter 
.Mensch zu thun vermag?

—  (Auch d ie  Got t scheer  v e r l a n g e »  
Gl e i chberecht i gung . )  In  der „N. Fr. Pr." 
vom 26. d. M . lesen wir folgendes „Eingefendet 
„Der hohe krainifche Landtag hat in seiner Sitzung am 
20. Oktober 1869 beschlossen, tausend Exemplare einer 
Broschüre vou Moriz Scheyer, unter dem Titel: 
„Anleitung über die zweckmäßige Behandlung und 
Knltivirnng der Privat- und Gemeindewaltuugen," 
drucken und unentgeltlich an die bäuerliche Bevölkerung 
Krains vertheilen zu lassen. Die Drucklegung geschah, 
wie zu vermnthen, auf Kosteu des Laudeskonknrrenz- 
Fonds, zu dein wir alle, auch die Deutschen in Krain, 
gleichmäßig beisteuern müssen. Is t es nun gerecht, 
wenn den 20.000 deutsche» Bewohnern des Bezirkes 
Gottschee einige Exemplare obiger Broschüre in hsch- 
slovenischer Sprache, die sie nicht verstehen, zugesendet 
werden, oder wäre es vielleicht gerechter gewesen, man 
hätte einige Exemplare in der verhaßten deutschen 
Sprache drucken und sie den Gottscheern, die doch auch 
dazu beisteuern müssen, zukommen lassen? W ir ver­
langen nur gleiches Recht, und wenn wir »ur gleiches 
Recht verlangen, wie, frage ich, sollen dadurch die 
Rechte der Deutschen verletzt werden? So spricht unser 
Ehrenbürger (!), der Herr Lukas Svetee. Gottschee, 
am 23. Jauuar 1870. Josef Brauue, Apotheker und 
Bürgermeister der Sladtgemeinde Gottschee."

—  Wie die „Daniea" meldet, wird gegenwärtig 
in vielen Theilen K r a i n s  wieder sehr eifrig für 
den Papst gesammelt mit dem Hinweis, daß der Papst

" in großer Geldverlegenheit sei, indem die Herstellung 
> des Kouzilssaaleö ihm allein 300.000 Gulden gekostet 
! und der Lcbeusuutcrhalt für die vielen armen Bischöfe 
große Auslagen machte re. I n  der That lassen sich, 
wie die „Tgsp." mütheilt, noch immer viele Bauern 
durch diese Lamentationen berücken und schicken das 
Geld, welches sic in ihrer Wirthschast zum Nutzen des 
eigenen Landes viel besser verwenden könnten, in Form 
von Peters- oder Kouzilspsennigen nach Rom. Wann 
wird dieser Klingelbeuteln einmal ein Ende gemacht 
werden?

Eingescnvet.
DaS lobeuowerthe, reinen Bürgersiuu uud Harmonie 

athmeude Programm LcS §>. t. Bürgerkränzchen-Komitee im 
Gedächtnisse, wanderte ich Sonntag Len 23. Jänner beflü­
gelten Schrittes der Schieszstärle zn — es war am ersten 

 ̂ Äränzchenabend; ich stak in tadelloser Ballwäsche, in einem 
schwarzen Solonrock, dunkler Weste, funkelnagelneuen butter  ̂

s gelben Hand- und schwarzen Chagrinschuheu, ich war ganz 
j unternehmend frisirt und hatte mobreugraue UuauSsprech'
! liche au — ich wählte diese Farbe nicht ohne Absicht, denn 
 ̂ ich stand unter dem Einflnsse einer belebenden, gewisser- 
' maßen demokratischen Strömung, welche, vou der linken 
 ̂ Rocktasche des Ueberziehers ausgehend, mein ganzes Ich 
elektrisirte; in dieser Lasche stak nämlich da§ bewußte Pro 

 ̂ gramm, welches so schön lantct:
„Eingedenk der Äarucvalserfolgc früherer Jahre, iu wel» 

i cheu politischer Hader uud Parteieugetriebe u. s. w."
Der Mensch denkt, das Komitee leukt; ich armer Teufel 

kam zu keiuer Ansicht jener Herrlichkeiten, welche den t. 
Geladenen in dem mehrbesagten Programme verheißen warcn, 
meine verhauguißvolleu Mohrengrauen fanden keine Gnade 
vor dem Kränzchenkomitee, dieselben wurden salonunfähig 
befuuden und ich wurde im moralischen Sinne des Wortes 
„gegangen," die nächsten 5 Minuten fanden mich am Heim- 

 ̂ wege mutterseelenallein mit meinem unsäglichen Schmerze.
Ich iiberl^ffe das löbl. Komitee, respektive die Sachver 

ständigen des Hosen - Departements ihren wohlverdienten 
Gewissensbissen.

E i »  G cm aß regr ltcr .

Angekommenc Fremde.
Am 27. Jänner.

Röthel, Kaufmann, Gottschee. — Klotz, 
Klageufurt. Passatter, Fabrikant, Wien. — Winter, 
Kaufmauu, Wien. — Gabriel, Wien. — Trafojer, Kauf­
mann, Vorarlberg. — Hirfchmaun, Tschakathurn.

Jünger, Nnkeustriu. — Golobic, Zirklach. — 
Mtzky, Kfm., Kanijcha - -  Schäsinger, Geschäftsreisen 
der, Brüuu. — Ketti, Besitzer, Oberlaiback. Baron 
Tauffrer, Weixelburg. — Hoffman«, Haudluugsreiseuder, 
Wien.

Witterung.
Laibach, 28. Jauuer.

Kalte, trockene Witterung anhaltend. Heiter bei vor- 
herrschendem schwachen Nordwind. Wär me:  Morgens 6 Uhr 
-  14.2", Nachmittags 8 U»r -  7.7° (186!, -s- 1.4°. 1868 

4.8"). B a r o m e t e r :  328.42"', im steigen. Das ge-- 
steige Tagesmittel der Wärme — 8.6", um 7.5" unter dem 
Normale.

Verstorbene.
Den 27. Jänner. Dem Josef Berbic, Heizer, sein 

Kind Johann, alt 4 Jahre, in der St. Petersvorstadt Nr. 81 
an der häutige« Bräune. -  Josef Berndt, Putzmeister, alt 
52 Jahre, in der S t. Petersvorstadt Nr. 30 an der Lun­
gentuberkulose. — Dem Franz Narout, Schuster, sein Kind 
Anton, alt 7 Monate, in der Polanavorstadt Nr. 16 an 
Fraisen.

Gedenktafel
über die am 1. F e b r u a r  1 8 7 0  stattfindenden 

Lizitationen.
1. Aeilb., Romc'sche Real., Maliverch, 2041 st., BG. 

Littai. — 1. Feilb., Lambert Mayer'sche Real., Krainbürg, 
10600 fl., BG. Krainburg._________________________

Theater.
H e u t e :  Aaust, Oper iu 5 Akten. 

M o r g e n :  Lcliach dem K ö n ig , neues historisches Lust 
spiel iu 5 Alten.

in der I  I>, nahe dem Bahnhufc gelegen,
mit schönem Garte», durch seine Einrichtung und Lage zu 
jedem Fabriksnntcrnchnien oder als Wolinhaus höchst 
geeignet, im Werthe von 25.000 sl., wird aus freier Hand 
verkauft. (33--1)

Nähere Auskuun ertheilt Ikr». L .  RI. Hof
und Gerichtsadvokat in Laibach (Raan Nr. 192, 2. Stock.)

Eine leistungsfähige

sucht ciue Pertrct»»n fü r vic L tad t Laibach.
Reflektanten erfahren die Adresse durch die Expedition 

dieses Blattes. <32—-2)

E  Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) 17-

heilt brieflich der Spezialarzt für Epilepsie 
Doktor O . ILNI-««-»» i» B er lin , Mittel , 
straße 6. — Bereits über Hundert geheilt.

Wiener Börse vom 27. Jänner.

bperc. öfterr.  W ä b r .  . 
d to .  N e n r : ,  ö s t .P a p .  
dro. d to .  ö s t . i n S i l b .  

Lose v o n  1854 . . .
Lose vo n  1860, gan ;e  
i?ose vo n  1860, svünft. 
P räm iensch .  v .  1864 .

SrunüsvU.-Sd!.
Steierm ark zu^p'Zt.  
ta rn te n ,  Krarn 
u .  Küstenland 5 ,  

U n g a r n . . zu 5 
Kroat. u . S l a v .  5 „ 
S ie b e n b ü r g .  „ 5 ^

^«rtlsrr.
^Lationalbank . . -
Lreditanstalt . . .
ilr. ö. Eseom pre-G es.  
Analo-öfterr. Bank . 
Oest. Bod en crcd .-A . . 
Oeft. HypoLh.-Bank . 
S te ie r .  Eöcom p t.-B k .  
Kais. Ferd .-N ord b. . 
Südbahn-Gesellsch. . 
Kais. CLisabeto-Bahn.  
L arl-Ludw ig-Labn  
S ieb en b . Eisenbahn . 
Kais. F r a n z -2 o se s s b . . 
Fünsk.-Barcser E . - B .  
A lfö ld -F in m . B a h n  .

N a t io n .  ö .W .  veclosb.  
Nng. Lod.-Creditanst.  
M g.öst .B od .-C red tt .  
dto. rn 3 3 I . r ü ü z .  .

G eld W a r - !

00.^0 60.40)
70.10,

8!). 25 89.50
08.10 98.30

10!>,50 1 0 6 . -
118.25 118.50

02.50 93.50

8 6 .— 94.—
7«.— 78.50
83.50 81 .—
75.— 75.50

721.— 723 -
261 .-- 261.20
015.— 9 1 7 . -
.'rOO.— 309.5«)
304.— 306.—
 ̂ 89 .— 8 0 . -

2095 20"8
241.-10 241.6»
182.75 183.25
L34 5» 235.—
161.75 1 6 5 . -
1 8 3 . - 183.5t'
176.— I ? 7 . -
170.25 170.50

93 .— 93.20
90.80 91 .!5

107.30 107 6l»
! 88.75 89 25

G eld

98 .— 98.50

üdb.-Ges. zu 500 Kr. 
dto. Bon S 6 PCL. 

Nordb. (100 fl. (5M.)
-eb .-B .(200  st. ö .W .)  

^ud^:sSb.(300fl.ö .W .)  
Kranz-Los. (200 f l . S . )

1.020.
dit lOO fl. ö. W .  . 

D o n . -D a n tp fsc h .-G e s .
zu 100 st. C M .  . . 

Priester 100 fl. C M .  .
dto. 50  fl. ö .W .  . 

v. fener . 40 sl. ö .W .  
L a lm  . „ 40 „ 
P alssv  . „ 40 „

 ̂ 40  „ 
t. G cn oiö  „ 40 „ 

""Vindiichgrätz 20 „ 
Waldstein . 20 „ 
Keglevich . 10 „ 
Rudolfsstift .  10 ö .W .

^ o o r r s s 1 ( 3  M o n .)

Ä ugsb . lOOfl.südd.W . 
Franks. 100 fl. „ „ 
vondon 10 P f .  S t e r l .  
P a r i s  100 F ran cs

MiLQLV».
Kais. M ü n z - D u c a t e n . 
20-FrancSftück . 
Pereinsthalcr  . 
S i lb e r  . .

121.50 
245 50 

V1 80 
80  

9 ».75

121.75
2-1".—

i>2.85
!)0.—
L)2.—
S'̂ .40

15 i . 50 158. —

96 - 9 7 .—
124.— 1 2 6 -

63 56 64.50
3 3 .— 3 4 . -
42 — 4 3 . -
3". 50 3 1 . -
3 7 .— 38 —
32.50 33.50
2 0 - 21.—
21.50 22.50
1 5 . - 15.50
1 6 . - 16.50

102 90 103 10
1 0 3 . - 103 20
123 20 123 35

4 9 .— 4 9 .—

5.81 5.82»
9 84 9 84»
1 82 1 82

120.75 121.—

Verleger und 'Ur die Nedaltion verantmonlich: O t l o m a r  B a m b e r g .

Telegraphischer Wecbselkourö
vom 28. Jänner.

5perz. Rente österr. Papier 60 35. — 5perz. Rente 
österr. Silber 70.30. — 1860er Staalsanleben 9810. — 
Bankaktien 725. — Kreditaktien 263.—. London 123.20. 

Silber 120 85. — K. k. Dukaten 5.80'/,^

Druck vou Jgn. v. Kleinmay.r L Fed, Bawberg in Laibach.


